
VON PATRICK PETERS

Der Mittelstand ist in Deutsch-
land eine treibende Wirt-
schaftskraft. Rund 99,7 Pro-
zent aller umsatzsteuerpflich-
tigen Unternehmen gehören
dem Mittelstand an, stellen
fast 70 Prozent der Arbeitsplät-
ze und bilden rund 83 Prozent
aller Lehrlinge aus. Die Band-
breite des Mittelstandes reicht
dabei vom Handwerksunter-
nehmen bis zum global agie-
renden Marktführer mit Um-
sätzen im dreistelligen Millio-
nenbereich und vielen tausend

Mitarbeitern. Und die Lage der
Mittelständler ist gut. So hat
sich beispielsweise das Stim-
mungsbarometer, das die WGZ
Bank mit den Volksbanken und
Raiffeisenbanken im Rhein-
land und in Westfalen halb-
jährlich ermittelt, um 0,9
Punkte auf 108 Punkte erhöht.
Auch der Bundesverband der
Deutschen Industrie (BDI) gibt
sich zuversichtlich. „Aus aktu-
eller Sicht erwartet der BDI für
2013 ein Wachstum von bis zu
0,8 Prozent. Wir sehen gute
Chancen, dass die deutsche
Wirtschaft im Laufe des Jahres
deutlich an Fahrt gewinnt“,
sagte BDI-Präsident Ulrich
Grillo auf der Hannover Messe
Anfang April.

Diesen Prognosen schließt
sich Thomas Buschmann ger-
ne an. Der Ostwestfale verant-
wortet in der Geschäftsleitung
der Deutschen Bank Düssel-
dorf das Firmenkundenge-
schäft: „Wir hatten wohl noch
nie einen so starken Mittel-
stand. Die Unternehmen ha-
ben die Eigenkapitalquote
kontinuierlich erhöht, das
Working Capital optimal ge-
managt und ihre Liquidität
und Bonität gestärkt. Viele
Mittelständler können Investi-
tionen teilweise aus eigener Li-
quidität finanzieren. Aller-
dings agieren Unternehmen
aufgrund der weiterhin unsi-
cheren konjunkturellen Lage
bei Investitionen zurückhal-
tend“, sagt Thomas Busch-
mann. Die gute Lage der Un-
ternehmen führe auch dazu,
dass das verbleibende Kredit-
geschäft härter umkämpft
werde.

Das heißt gleichzeitig nicht,
dass das Kreditgeschäft als sol-
ches abnimmt, im Gegenteil:
„Der Kredit ist und bleibt der
Anker der Geschäftsbeziehung
mit mittelständischen Unter-
nehmen. Aber die Parameter
und Anforderungen haben

sich geändert.“ Doch was sind
das für Anforderungen, die an
die Banken gestellt werden –
also auch an die Deutsche
Bank, die ihre regionale Nähe
zu mittelständischen Kunden
ausbauen will und in diesem
Zuge zusätzlich zehn Milliar-
den Euro an Krediten zur Ver-
fügung stellt?

„Wir gewähren immer mehr
Kredite im Ausland, auch in
den Landeswährungen. Da
können wir unsere Stärke als

globale Bank mit dem Fokus
auf dem regionalen Mittel-
stand einbringen“, erläutert
Buschmann. Bei der Refinan-
zierung von Akquisitionen
spüre die Bank ebenfalls ein
anziehendes Geschäft. „Auch
zur Restrukturierung der Pas-
sivseite werden aus dem Mit-
telstand Kredite angefragt“,
sagt Thomas Buschmann. Im-
mer wichtiger würden Konsor-
tialkredite, auch syndizierte
Kredite genannt. Dabei tun
sich mehrere Banken zusam-
men, um ein größeres Kredit-
volumen zu strukturieren. .
„Das ist so etwas wie der Maß-

anzug der Mittelstandsfinan-
zierung, und verschafft Unter-
nehmen mit großen Kreditvo-
lumen Planungssicherheit und
Verlässlichkeit auch in schwie-
rigen Zeiten.“

Der Firmenkundenexperte
weist gerne auf den Ursprung
des Wortes Kredit im Lateini-
schen. „Kredit heißt in Latein
credere, also ‚glauben‘, ‚Ver-
trauen schenken‘.“ Unterneh-
men erwarten laut Thomas
Buschmann eine effiziente Be-
arbeitung von Anfragen, trans-
parente Abstimmungsprozes-
se, flexible Modalitäten bei
Zinsen und Tilgungen und vor
allem verlässliche Absprachen.
Aber auch die Banken fordern
gewisse Rahmenbedingungen
ein. „Nicht nur die Kunden
wollen uns vertrauen, auch wir
brauchen dieses Vertrauen in
das Management, das Ge-
schäftsmodell und die Verläss-
lichkeit der Zahlen. Bevor wir
einen Kredit vergeben, ma-
chen wir uns ein qualifiziertes
Bild vom Kunden. Dabei sind
regelmäßige und offene Ge-
spräche mit dem Berater we-
sentlich. Wir müssen davon
überzeugt sein, dass der Kredit
unter Risikoaspekten vertret-
bar ist und bedient werden
kann“, formuliert Thomas
Buschmann.

Eine Kreditklemme infolge
der verschärften Basel III-Re-
geln für die Banken sieht er
nicht. „Basel III ist für den
deutschen Mittelstand nur in
Teilbereichen ein Thema. Die
Reformen zielen in erster Linie
auf die Eigenkapitalausstat-
tung von Banken ab. Das mit-
telständische Kreditbuch ist
dabei abgesehen von Garan-
tien nicht wesentlich betrof-
fen“, ist sich Buschmann si-
cher. „Gut aufgestellte Unter-
nehmen bekommen auch wei-
terhin ihre Kredite, an Basel III
an sich wird kein Antrag schei-
tern.“

Mittelstand fordert
verlässliche Partner
Das Kreditgeschäft mit dem Mittelstand verändert sich. Die Nachfrage nach
klassischen Krediten ist zurückgegangen, neue Formen rücken in den Fokus.

FINANZIERUNG

EXTRA FINANZEN

extra
Finanzen

Verlag:
Rheinische Post Verlagsgesellschaft mbH, Zülpicher Straße 10, 40196 Düsseldorf
Geschäftsführer:
Dr. Karl Hans Arnold, Patrick Ludwig, Hans Peter Bork
Druck:
Rheinisch-Bergische Druckerei GmbH, Zülpicher Straße 10, 40196 Düsseldorf
Verlagsleitung Anzeigen (verantwortlich): Oliver Nothelfer
Leitung Finanz- und Wirtschafts-Extras: Pia Kemper, RP Media Service, 0211 505-2054, E-Mail:
pia.kemper@rp-media.de
Redaktion: Rheinland Presse Service GmbH, Monschauer Straße 1, 40549 Düsseldorf, José Macias
(verantwortlich), Jürgen Grosche, Patrick Peters; Mitarbeit: Dr. Martin Ahlers, Nicole Wildberger
Kontakt: 0211 528018-0, redaktion@rheinland-presse.de

Nicht von ungefähr nennt man den Mittelstand die Säule der deutschen Wirtschaft. Die Unternehmen stellen fast 70 Prozent der Arbeitsplätze.
Innovationen sind hier immer angesagt – auch bei den Finanzierungsmodellen. FOTO: ISTOCKPHOTO.COM/ FATIHHOCA

„Basel III wird kaum
Auswirkungen auf
das Kreditgeschäft

mit dem Mittelstand
haben“

Unternehmer sollten ihre
Nachfolge frühzeitig regeln
VON JÜRGEN GROSCHE

Unternehmer, die mitten im
Berufsleben stehen, denken
oft nicht gerne an die Zeit da-
nach. Doch das sollten sie. Un-
erwartete Ereignisse könnten
ihr Lebenswerk infrage stellen,
wenn die Nachfolge nicht gere-
gelt ist. Selbst bei einem ge-
planten Übergang kann es
Schwierigkeiten geben, wenn
wichtige Fragen ungeklärt blei-
ben. Zum Beispiel: Wie sieht es
mit der Erbschaftssteuer aus?
Sind die juristischen Konstruk-
tionen so klar, dass es keine
Erbstreitigkeiten gibt?

„Lange im Voraus sollten
sich die Unternehmer darum
kümmern“, rät Thomas Aust-
mann. Er muss es wissen. Der
Rechtsanwalt und Ökonom hat
als Partner in der Düsseldorfer
Wirtschaftskanzlei Austmann
& Partner immer wieder mit
Firmenlenkern zu tun, die sich
der Relevanz des Themas sehr
wohl bewusst sind, es aber
dann doch verdrängen. Dabei
geht es um mehr als Familien-
schicksale. Viele inhaberge-
führte Mittelstandsunterneh-
men geben tausenden Men-
schen Arbeit, die ebenfalls be-

troffen sind. Dabei denken und
handeln viele Unternehmer
sehr verantwortungsbewusst.
„Im deutschen Mittelstand ist
der Wille, Gutes zu tun, sehr
ausgeprägt“, stellt Dr. Nina
Böttger fest. Die Rechtsanwäl-
tin ist ebenfalls Partnerin in
der Kanzlei. Sie führt immer
wieder Gespräche mit Mittel-
ständlern, die bei der Nachfol-
geregelung auch gemeinnützi-
ge Aspekte und die Sicherung
der Arbeitsplätze ihrer Mitar-
beiter im Blick haben.

Für solche Fälle bieten sich
Stiftungskonstruktionen an –
ein Gebiet, in dem sich die Ju-
ristin gut auskennt. „Dabei
sind steuerliche Aspekte nicht
ausschlaggebend“, beobachtet
Nina Böttger. Den Steuermän-
nern und -frauen der Firmen
geht es um etwas anderes: Sie
wollen das, was sie aufgebaut
haben, über Generationen si-
chern. Eine Stiftung, die nach
festgelegten Regeln die Ent-
scheider des Unternehmens
auch nach vielen Jahren oder
Jahrzehnten noch bestimmen
kann, trägt da unter Umstän-
den eher zur Kontinuität bei
als eine weitere Führung unter
Familienmitgliedern.

In einigen Fällen empfiehlt
die Anwältin ein Doppelstif-
tungsmodell. In diesem gehört
das Unternehmen zwei unter-
schiedlichen Stiftungen. Die
eine verfolgt gemeinnützige
Zwecke, wird dafür vom Staat
steuerlich gefördert. Bei ihr
darf es aber nur um den Ver-
mögenserhalt gehen, und sie
darf nur einen begrenzten Be-
trag an die Familienmitglieder
auszahlen. Am Unternehmen
ist sie zum größten Teil betei-
ligt und bekommt daher einen
Großteil der Einnahmen, hat
aber nur beschränkten Ein-
fluss auf die Unternehmens-
führung.

Die zweite Eignerin, die Fa-
milienstiftung, hält den Groß-
teil der Stimmrechte und steu-
ert damit das Unternehmen.
Da sie nicht gemeinnützig ist,
gelten hier die Steuervorteile
nicht. Aber darum geht es den
Firmenlenkern nicht. Sie wol-
len mit dieser Konstruktion da-
für sorgen, dass auch in Zu-
kunft kompetente Mitglieder
des Stiftungskuratoriums die
gute Führung des Unterneh-
mens sichern.

Solche Modelle sind ab Grö-
ßenordnungen im mittleren
zweistelligen Millionenbereich
interessant, erläutern Aust-
mann und Böttger. „Man sollte
aber unbedingt eine verbindli-
che Auskunft beim Finanzamt
beantragen, ob die Konstrukti-
on haltbar ist.“ Stiftungsmo-
delle lassen sich auch so kon-
struieren, dass sie erst nach
dem Tod des Unternehmers in
Kraft treten. „Aktuell ist ein
Trend hin zu Stiftungskonzep-
ten festzustellen, der durch die
derzeitige Unsicherheit, ob die
steuerliche Bevorzugung der
Vererbung von Betriebsvermö-
gen erhalten bleibt, weiter be-
fördert wird“, sagt Austmann.

Stiftungsmodelle erfreuen sich zunehmender Beliebtheit.

Thomas Austmann: Nachfolge
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Jetzt probieren: die Bauer-Weine bei der „Deutschen Weinmesse“ der Weinzeche Essen am 29.06.2013

Im Familienbetrieb im pfälzischen Landau-
Nußdorf wird bereits in der 5ten Generation 
Wein angebaut. 

Gerade die Kombination aus Tradition und 
Moderne, aus Erfahrung und dem Anspruch, 
Gutes noch besser zu machen, lässt eine 
neue Generation von Rot- und Weißweinen 
reifen, die in der letzten Zeit nicht nur bei 
der Fachpresse für Furore gesorgt haben.

Walsheimer Straße 18
76829 Landau-Nußdorf 
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